
 

 

G E R D  G R Ü N  

 

 

 

 

 

HALICHOERUS GRYPUS 

 

KEGELROBBE 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2023 

 
 



Dr. Gerd Grün 2023  Halichoerus grypus Kegelrobbe  

1 

Halichoerus grypus Kegelrobbe 
 

e  Grey seal f  Phoque gris  n  Grijze zeehond 

dn  Gråsæl   p  Szarytka morska, foka szara 

 

Bilder: 
https://www.bing.com/images/search?q=halichoerus+grypus&form=HDRSC2&first=1 

 

 

E i n o r d n u n g  i n s  S y s t e m  

Als Phoca grypus bezeichnete Fabricius 1791 
die Kegelrobbe für die Wissenschaft nach 
einem Exemplar, das nicht, wie man lange 
glaubte, aus Grönland kam, sondern von 
der dänischen Insel Amager. 1820 be-
schrieb Nilsson die Kegelrobbe als Halicho-
erus griseus. Da es sich aber herausstellte, 
dass es die gleiche Art war wie Phoca gry-
pus, wurde sie aus der Gattung Phoca her-
ausgenommen, musste aber den Artnamen 
grypus beibehalten. 
Mit den Seehunden Phoca vitulina und eini-
gen anderen Arten gehört die Kegelrobbe 
in die Familie der Phocidae und damit zu 
den Pinnipedia, den flossenfüßigen Carni-
voren, also den Robben. Man kennt keine 
weiteren Arten der Gattung Halichoerus 
und keine Unterarten der Kegelrobbe, je-
doch drei seit 20000 bzw. 8000 Jahren von-
einander isolierte und genetisch unter-
schiedliche Populationen (s. u. Verbrei-
tung). 
 
H a b i t u s  

Der verhältnismäßig große Kopf mit der 
wie eine gekrümmte Nase vorgezogenen 
Schnauze hat der Kegelrobbe ihren deut-
schen Namen eingetragen. Allerdings ist 
die Krümmung der Nase bei weiblichen 
Tieren deutlich weniger ausgeprägt und 
der Oberkopf flacher. Junge Kegelrobben 
haben noch nicht die abgerundete, leicht 
zugespitzte Schnauze; zudem ist bei ihnen 
die Schnauze deutlich vom Oberkopf abge-
setzt, ihr Profil ähnelt darin dem von See-
hunden. Männliche Kegelrobben fallen 
auch durch ihren wulstigen Nacken auf. 

Ausgewachsene, also >15 Jahre alte weibli-
che Tiere erreichen Körperlängen von 1,80 

bis 2,20 m und wiegen 120 bis 250 kg. 
Männliche Tiere erreichen im Alter von 10 
Jahren bis zu 3 m oder mehr und werden 
280 kg schwer. Anscheinend sind Kegel-
robben in europäischen Meeren nicht so 
groß und schwer wie die Tiere im West-
Nordatlantik. 

Die Vorderfüße wirken wie Paddel, wäh-
rend die Hinterextremitäten, zwischen de-
ren Zehen sich eine Schwimmhaut ausbrei-
tet, eher fächerartig breit sind. 

Das Fell von Kegelrobben ist grau. Bei 
männlichen Tieren ist es am Rücken und an 
den Flanken mehr oder weniger dunkel-
grau, auch bräunlich. Die Unterseite ist 
hellgrau bis grauweiß. Weibliche Tiere ha-
ben mittelgraues bis silbergraues Fell, in 
welchem der Übergang zur hellgrauen 
oder auch cremefarbenen Unterseite bereits 
an den Flanken einsetzt. Bei beiden Ge-
schlechtern ist das Fell mit ungleichmäßig 
geformten Flecken durchsetzt, welche auf 
dunkelgrauem Fell eher hell sind, bei 
männlichen Tieren auch schwärzlich. Diese 
Flecken können aber auch blass erscheinen 
oder ineinander übergehen und das Fell 
dann dunkel bis schwarz färben. In den 
Wintermonaten wechseln die weiblichen 
Kegelrobben ihr Haar, die männlichen im 
Frühjahr, ohne dass es zu Farbänderungen 
käme. 

Kegelrobben haben sechs Schneidezähne 
im Ober- und vier im Unterkiefer; daran 
schließen sich auf jeder Seite oben wie un-
ten je ein Eckzahn, vier Prämolaren und ein 
Molar (Mahlzahn) an, insgesamt sind also 
34 Zähne vorhanden. Allerdings sind diese 
Zähne untereinander recht ähnlich: groß, 
kegelförmig, im Querschnitt rund und alle 
mit einer einzigen Spitze. 
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V e r b r e i t u n g  

Bereits seit der letzten Eiszeit leben Kegel-
robben in drei verschiedenen Regionen ge-
trennt voneinander: 

• Westlicher Nordatlantik mit kanadi-
schen und US-amerikanischen Anlande-
plätzen. 

• Östlicher Nordatlantik mit Anlandeplät-
zen an den Küsten von Großbritannien, 
Irland, Norwegen bis zum Nordkap, 
Färöer und Island sowie von der franzö-
sischen Kanalküste bis in die Nordsee 
(südlichster Punkt: Molène-Archipel, 
westlich von Brest). 40% aller Kegelrob-
ben weltweit sollen vor den Küsten von 
Großbritannien leben und hier beson-
ders vor Schottland und den schotti-
schen Inseln sowie bei den Farnes Is-
lands. 

• Ostsee. Kegelrobben sind grundsätzlich 
in der gesamten Ostsee verbreitet. Zum 
Werfen der Jungen und zur Paarung ge-
hen sie im Bottnischen und im Rigaer 
Meerbusen an Land, früher auch in Dä-
nemark und bei Rügen.  

 
Wie auch die Seehunde waren sie lange 
Zeit dem Totschlagen ausgesetzt und ver-
schwanden seit dem 16. Jahrhundert im-
mer mehr aus den verschiedenen europäi-
schen Gewässern. Seit den 1980er Jahren 
wurden Kegelrobben an der deutschen und 
dänischen Ostseeküste nur noch selten ge-
sehen; von Greifswald zum Beispiel wur-
den in zwanzig Jahren nur 2 lebende Kegel-
robben gemeldet und 14 tot angespülte. 
Jagdverbote und Schutzmaßnahmen haben 
seit der Jahrtausendwende ihre Anzahl 
wieder steigen lassen, sowohl in Großbri-
tannien, den Niederlanden und Frankreich 
wie auch in der Ostsee und im Bottnischen 
Meerbusen. Dort sollen zur Zeit 38000 Ke-
gelrobben leben, auch wieder bei Greifs-
wald. Stellenweise steigen die Zuwachs-
zahlen auch wieder weniger stark an, weil 
die Regionen die Grenzen ihrer Tragfähig-
keit erreichen. 

An der deutschen Nordsee gab es nach 
Jahrhunderten der Abwesenheit vor ca 40 
Jahren erste Ansiedlungen bei Amrum. 
Ihre Zahl nahm jährlich um 4 bis 5% zu und 
in den 1990er Jahren gab es 140 reproduk-

tionsfähige Tiere mit genügend überle-
bensfähigen Jungtieren, um eine dauer-
hafte Ansiedlung zu garantieren. Bei Hel-
goland wurden erste Kegelrobben 1975 
und 1981 gesichtet; vermutlich waren sie 
aus englischen Gewässern zugewandert. 
2015 sah man die erste Kegelrobbe im däni-
schen Wattenmeer seit 500 Jahren, ein neu-
geborenes Tier. 

 

In Deutschland ist die Kegelrobbe nicht nur 
durch das Bundesnaturschutzgesetz streng 
geschützt, sondern nun auch besonders ge-
ehrt: 

 

Gemäß den §§ 2, 4 und 5 des Münzgesetzes 
vom 16. Dezember 1999 (BGBl. I S. 2402) 
hat die Bundesregierung beschlossen, eine 
20-Euro-Goldmünze „Kegelrobbe" prägen 
zu lassen. Die Münze bildet den Auftakt ei-
ner sechsteiligen Goldmünzenserie „Rück-
kehr der Wildtiere", bei der im Zeitraum 
2022 bis 2027 jährlich eine Münze er-
scheint. Die Serie stellt insbesondere solche 
Tiere in den Fokus, die in der Vergangen-
heit in Deutschland schon fast ausgerottet 
waren und zwischenzeitlich - unter ande-
rem infolge von Arten- und Naturschutz-
maßnahmen - wieder zurückgekehrt sind. 
Die Münze wird ab dem 20. Juni 2022 in 
den Verkehr gebracht. 
 

 

 
  

https://www.buzer.de/gesetz/1126/a16163.htm
https://www.buzer.de/gesetz/1126/a16165.htm
https://www.buzer.de/gesetz/1126/a16166.htm
https://www.buzer.de/gesetz/1126/index.htm
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L e b e n s r a u m ,  A u f e n t h a l t  

Lebensräume der Kegelrobben sind das of-
fene Meer und mehr oder weniger felsige 
Küsten. Das offene Meer ist ihr hauptsäch-
licher Aufenthalt, in welchem sie wochen-
lang verbleiben. Ob sie dort bestimmte Re-
gionen oder Bedingungen vorziehen und 
warum, das ist nicht bekannt. Jedoch nut-
zen sie, anders als man meinen könnte, 
nicht die grenzenlose Weite der Ozeane. Sie 
haben einen je eigenen Streifraum um ein 
bestimmtes Zentrum herum, an dem sie 
aus dem Wasser an Land gehen – wenn sie 
dort genügend und gute Nahrung finden. 
Er erstreckt sich im allgemeinen über 18 bis 
45 km und bis zu einer Tiefe von 10 bis 40 
m. Neben dem Nahrungsangebot sind Ge-
zeitenverhältnisse und Entfernung zum 
Land wichtig für die Wahl des Streifraums. 
Potentielle Bedrohungen, die von unbe-
kannten (= menschlichen) Geräuschquellen 
ausgehen, meiden sie bei der Ortswahl. 

Land, das heißt Felsküsten, Klippen, Grot-
ten, weniger Sandbänke oder Watt, wird 
hauptsächlich aufgesucht, um Junge zur 
Welt zu bringen und zu hüten oder zur 
Paarung sowie zur geselligen Ruhe. Gern 
nutzen sie dafür kleinere, nicht von Men-
schen bewohnte Inseln, und wenn ihr Auf-
tauchloch inmitten von Eisschollen liegt, 
dann auch diese. 
 
P o p u l a t i o n s d y n a m i k  

Bei Tieren, die über weite Ozeane verstreut 
vorkommen, ist es schwierig, von Popula-
tionen zu sprechen im Sinne einer Wohnbe-
völkerung in einer bestimmten Region. Es 
können kaum Populationsentwicklungen 
verfolgt werden, sondern nur einzelne An-
gaben zu Faktoren gemacht werden, wel-
che dabei mitwirken. 

Zwei Drittel der Jungtiere haben die Aus-
sicht, das erste Jahr zu überleben. Die ande-
ren verhungern, meistens weil sich die 
Mütter nicht um sie kümmern. In den An-
siedlungen auf den Sandbänken von Am-
rum (siehe oben) wurde acht Jahre lang ein 
jährlicher Zuwachs von 3 bis 15 Jungtieren 
beobachtet, woraus sich erschließen ließ, 
dass die Hälfte der Wohnpopulation zum 
Nachwuchs beitrug. Das ließ einen Anstieg 
der Gesamtgröße erwarten. Dann brachen 

aber Sandbänke weg und die Sterberate 
von Jungtieren nahm zu. 
 

 

Angestrandetes oder zurückgebliebenes 
Jungtier. Foto Julia Grün 

Haben sie das erste Jahr überlebt, können 
sie fünfzehn bis dreißig Jahre alt werden, 
jede 20. Kegelrobbe wird älter als 35 und in 
von Menschen betreuten Anlagen sogar 40. 
Sie sterben an Schwäche im Alter, an Ver-
letzungen (ca die Hälfte der Tiere), an 
Krankheiten, welche häufig die Lungen be-
fallen (ca ein Fünftel) oder verenden als 
Beifang in Fischfangeinrichtungen. Von 
dem so genannten Robbensterben durch 
die Robbenstaupe 1988 starben in der 
Nordsee deutlich weniger Kegelrobben als 
Seehunde, nämlich 300 von 18000. Der 
Jagd, das heißt dem Totgeschlagenwerden 
durch Menschen fallen sie nur noch selten 
zum Opfer. 
 
A k t i v i t ä t  

Im Wasser sind Kegelrobben wendiger als 
an Land und verbringen dort viel Zeit; und 
da der Aufenthalt im Wasser dem Nah-
rungserwerb dient, sind sie meist auch un-
terhalb der Oberfläche. Sie tauchen meist 
weniger als 10 m oder aber über 20 und bis 
zu 50 und 70 m tief. Ein Tauchgang kann 5 
Minuten dauern, kann aber durchaus auch 
auf 15 bis 20 Minuten ausgedehnt werden. 
Im Experiment kann man sie auch bis 30 
Minuten schadlos tauchen lassen; vermut-
lich sind sie dabei nicht mehr vom Luft-
sauerstoff allein abhängig. 
Wenn sie nicht gerade Beute gefunden ha-
ben, schwimmen sie mit einer Geschwin-
digkeit von ca 5 km pro Stunde umher und 
können sich auch hoch aus dem Wasser 
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heraus aufrichten. Aber auch für Ruhe- 
und Schlafphasen brauchen sie nicht an 
Land zu gehen, sondern liegen am Grund 
(bis zu 12% der im Wasser verbrachten 
Zeit) oder stehen im Wasser und an der 
Oberfläche. 
Meistens bleiben sie im Bereich ihrer 50 
oder mehr Kilometer weiten Streifräume. 
Bei ostatlantischen Kegelrobben wurden 
aber auch Wanderungen zwischen Groß-
britannien und Norwegen oder Dänemark 
und Island und von Frankreich in spani-
sche Gewässer beobachtet. Oft sind es 
Wanderungen zu den Liegeplätzen, an de-
nen sie zur Gebär- und Paarungszeit zu-
sammenkommen und wo sie selbst zur 
Welt kamen. Für sehr viele Ostseerobben 
liegen diese Plätze am Bottnischen und am 
Rigaer Meerbusen. 

Felsige Küstenstriche oder Sandbänke oder 
Eisschollen suchen sie bei Niedrigwasser 
oder auch sonst immer wieder an bestimm-
ten Stellen ihrer Streifräume auf, wo sie am 
Tag wie in der Nacht aus dem Wasser her-
auskommen und zusammen mit anderen 
ruhen und den Sonnenschein genießen. Sie 
bewegen sich dort nicht ungeschickt mit ih-
ren Vorderfüßen und klettern auch an fla-
chen Hängen hoch. Auf Wanderung begrif-
fen, gehen sie natürlich an beliebigen pas-
senden Stellen an Land oder auf‘s Eis. Da 
sie an Land nicht fressen, schonen sie ihre 
Energievorräte, die sie im Wasser wieder 
benötigen. 
Man kann jedoch nicht annehmen, dass im-
mer alle Tiere, die sich einer Landungs-
stelle zugehörig fühlen, gleichzeitig oder 
gemeinsam herauskommen. Vielleicht sind 
es jeweils Tiere gleichen Alters oder glei-
chen Geschlechts, die sich versammeln. 
Kommt der Nachbar oder die Nachbarin zu 
nahe, drohen sie mit offenem Maul und 
schlagen mit den Füßen oder ihrem Vor-
derkörper. 

Laute, langgezogene Rufe; Bellen, Heulen, 
Schnarchen und ähnliche Töne, wenn beim 
Luftausstoßen, beim gegenseitigen Bedrän-
gen und Verdrängen die Stimmbänder 
schwingen, begleiten ihren Landaufent-
halt. Ähnliche oder gleiche Arten von Ru-
fen geben sie auch unter Wasser ab. Einige, 
aber nicht alle Laute werden vorwiegend 
im Verbund mit bestimmten anderen Lau-

ten ausgestoßen. Im Laufe der Reproduk-
tionssaison scheint ihr Lautrepertoire abge-
wandelt zu werden. 

Wie oft und für wie lange sie an Land ge-
hen und dort bleiben, das hängt vom Wet-
ter und von der Jahreszeit ab und lässt sich 
nicht in ein Schema bringen. Angegeben 
werden 6 bis 40% ihrer Zeit, die sie nicht im 
Wasser verbringen, sei es nur mit dem 
Kopf über Wasser oder ganz an Land. Es 
hängt aber auch von Störungen ab: Schiffe 
in einer Entfernung von bis zu 500 m oder 
Menschen am Strand können sie veranlas-
sen, das Wasser aufzusuchen. 
Begegnen sie schwimmenden Menschen 
im Wasser, so ist das für sie hingegen kein 
Anlass, sich zu entfernen. Sie nähern sich 
bis auf weniger als 20 m, auch mehrfach 
und auch bis zu 1 m – zumindest in der 
Deutschen Bucht bei Helgoland. 
 
S i n n e  

Leitender Sinn scheint der Geruchssinn zu 
sein, mittel dessen sie andere Kegelrobben 
als solche erkennen und ihre Jungen wie-
dererkennen und mit dem sie sich unter 
Wasser, an Land, aber auch an der Wasser-
oberfläche orientieren. 

Daneben ist für die Orientierung das Sehen 
wichtig. Ob sie außerhalb wie innerhalb 
des Wassers gleich gut zu sehen vermögen, 
ist aber nicht geklärt. Blinde Kegelrobben 
scheinen nicht besonders beeinträchtig zu 
sein und tauchen auch in größere Tiefen 
hinab. Im Experiment können Kegelrobben 
blaue und rote Farbe bei einer Lichtstärke 
von 15 bis 50 Lux unterscheiden. In einer 
Wassertiefe von 2 m (<  50 Lux) nimmt die 
Unterscheidungsfähigkeit ab. 

Da sie untereinander mit Rufen und ande-
ren Lauten Kontakt halten, müssen sie auch 
einen leistungsfähigen Gehörsinn haben. 
Sie können Stöhnen und Knurren anderen 
Individuen zuordnen, reagieren aber nicht 
auf solche Laute, wenn sie von unbekann-
ten Kegelrobben kommen. Vermutlich liegt 
die Individualität in der Frequenz der 
Laute. 
Sie reagieren jedoch auf Töne eines Sonars, 
die vermutlich noch oberhalb ihrer Hör-
schwelle liegen. Unbekannten Maschinen-
geräuschen (60-70 dB) begegnen sie im Ex-
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periment anfangs mit Vermeidungsverhal-
ten, im Laufe des Experiments entwickeln 
sie aber eine eigene Form des Umgangs mit 
fremden Geräuschen. 

Kegelrobben haben ein großes, gefurchtes 
Gehirn und besitzen ein Gen (FoxP2), das 
für das Lernen von Lauten und Bewegun-
gen von Bedeutung ist. Sie können die For-
manten ihrer eigenen Laute abwandeln 
und sind in der Lage, Töne nachzuahmen 
und bei Wiederholungen besser zu treffen. 
Ihr eigenes Bewegungsverhalten ist ihnen 
für kurze Zeit soweit präsent (was auch im-
mer das heißt), dass sie trainiert werden 
können, es auf Befehl zu wiederholen.  
 
N a h r u n g  

Kegelrobben fressen weit überwiegend 
Fische, und zwar diejenigen, die dort, wo 
die Robben sich gerade aufhalten, und in 
den Tiefen, die sie aufsuchen, oder am Bo-
den angetroffen werden. Im Ostatlantik 
und in der Ostsee sind es häufig Heringe, 
Sandaale, Dorschartige (Kabeljau/Dorsch, 
Wittling, Schellfisch, Köhler, Pollack), 
Sprotten, Aalmutter, Lachsartige und Platt-
fische (Scholle, Flunder usw.), in der Ostsee 
auch Hechte. Rund 30 Arten hat man auf-
gelistet. Ob eine bestimmte Bevorzugung 
daraus abzuleiten ist, ist fraglich. Wenn sie 
Fresslust verspüren, werden sie wohl kaum 
einen Fisch oder einen Fischschwarm nur 
deshalb ablehnen, weil es fünf Kilometer 
weiter oder eine Stunde später schmack-
haftere gäbe – sie stehen einfach nicht vor 
der Wahl. Dennoch gibt es Beobachtungen, 
dass Jungtiere hauptsächlich Sandaale fres-
sen, später dann mehr zu Köhler überge-
hen und dann zu Kabeljau und Seewolf. Im 
Brackwasser der Weichselmündung sind 
sie ebenfalls nicht wählerisch und fressen 
Flussbarsche, Zander und Meerforellen. 

Je nach Größe benötigen sie 5 bis 15 kg pro 
Tag, und wenn sie mehr bekommen, dann 
kann am nächsten Tag das Fressen ausfal-
len. Vielfach fressen mehrere Kegelrobben 
an einer Stelle, was aber nicht bedeutet, 
dass sie es gemeinschaftlich tun oder gar 
gemeinschaftlich jagen. Immerhin ist auf 
diese Weise aber dafür gesorgt, dass die Fi-
sche nicht einfach entwischen können – sie 
werden dann doch noch gefressen und ein 
aufgespürter Schwarm wird gut genutzt. 

Kleinere Fische werden gleich ganz ver-
schluckt. Große nehmen die Robben zwi-
schen die Vorderpfoten und steigen zur 
Wasseroberfläche auf. Dort wird der Kopf 
abgebissen und fallen gelassen und der 
Rest in schluckfertige Stücke zerrissen. 

Zahlreich sind die Befunde (Helgoland, 
Wales, Niederlande, Belgien, französische 
Kanalküste), dass Seehunde und Schweins-
wale von Kegelrobben angegriffen und ge-
tötet werden, und es spricht einiges dafür, 
dass sie auch angefressen werden. In min-
destens einem Fall war in englischen Ge-
wässern auch ein Hundshai (Galeorhinus 
galeus) betroffen. Zudem wurden Fälle von 
Kannibalismus beobachtet Die von der Ke-
gelrobbe angegriffenen Tiere weisen spiral-
förmige, scharf begrenzte Wundränder auf; 
Haut, Muskulatur und Fett sind weggeris-
sen. 
 
S o z i a l l e b e n  

Im Wasser finden sich häufig mehrere Ke-
gelrobben an Stellen, an denen sie Fische 
vorfinden, zusammen ein, und verzehren 
sie in Nachbarschaft. Von Gesellschaft oder 
Gemeinschaft kann man aber vermutlich 
nicht sprechen. Auch ist nicht bekannt, ob 
es bei solchen Zusammenkünften Domi-
nanz beim Zugang zur Beute gibt. Domi-
nanz als Ursache für Aggressionen ist je-
denfalls auch nicht belegt. 

An Land gesellen sie sich stets ohne für uns 
erkennbaren Anlass zusammen, aber auch 
hier ist es fraglich, ob es nicht in erster Linie 
die geeigneten Liegeplätze sind (Unter-
grund, sonnige Lage, Blick aufs Meer), was 
sie zusammenführt. Da sie oft in der Nähe 
ihrer Auftauchlöcher, welche wiederum 
Zentrum ihrer gewohnten Streifräume 
sind, an Land gehen, kann sich daraus er-
geben, dass immer wieder die gleichen In-
dividuen aufeinandertreffen. Das kann 
dazu führen, dass aggressives Verhalten re-
duziert wird, weil sie sich wiedererkennen. 
Andererseits ist die Anzahl Robben, die an 
Land eine Gruppe bilden, sehr variabel. 
Immerhin gibt es Anzeichen dafür, dass 
sich Tiere gleichen Alters oder gleichen Ge-
schlechts zueinandergesellen. 
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R e p r o d u k t i o n  

Mit drei bis fünf Jahren werden weibliche 
Kegelrobben geschlechtsreif; bei männli-
chen Tieren kann es bis zum achten Jahr 
dauern. Zur Paarung kommen sie zwi-
schen Dezember und Oktober an Land, in 
der Ostsee vorwiegend im Frühjahr. Dies 
ist jeweils zugleich der Zeitpunkt, zu dem 
die trächtigen Muttertiere in kleineren oder 
größeren Sand- oder Felsküstenbuchten, in 
Höhlen oder auf Eis, nicht aber auf Sand-
bänken, das Land aufsuchen, um dort ihre 
Jungen zur Welt zu bringen. Oft sind es die 
gleichen Stellen wie im Jahr zuvor und die 
Geburtsstätten der ausgewachsenen Tiere. 
Junge Tiere, die noch nicht geboren haben 
und nicht trächtig sind, sowie die männli-
chen Robben folgen ihnen. Auf diese Weise 
ist sichergestellt, dass die weit im Ozean 
verstreut lebenden Kegelrobben zusam-
mengeführt werden. An solchen Wurf- und 
Sammelplätzen treffen sich einige wenige 
oder mehrere oder zahlreiche Tiere; auf 
den Orkney-Inseln zum Beispiel können es 
leicht einige tausend sein. 
Zuvor haben sie reichlich gefressen; denn 
an Land fasten sie für drei bis acht Wochen. 
Sie trinken aber gern das Süßwasser, das 
die Anlandungsstellen aufweisen sollten. 
Drei Wochen später, wenn die neugebore-
nen Jungrobben nicht mehr gesäugt wer-
den, beginnt die eigentliche Paarungszeit. 
Die männlichen Robben versuchen nun, 
sechs oder sieben Partnerinnen sowie ein 
zusammenhängendes Gebiet für sich zu 
gewinnen. Das geht nicht immer, vor allem 
nicht in dicht besuchten Küstenstreifen, 
ohne Auseinandersetzungen, welche in der 
Regel die stärksten Tiere mit Drohungen, 
Brüllen, Kratzen oder Beißen für sich ent-
scheiden. Je nach Gruppengröße gelangt 
mitunter nur ein Drittel der männlichen 
Tiere zur Kopulation, zumeist solche, die 
älter als zehn Jahre sind. Haben sie ihre 
Partnerinnen gefunden, welche unter-
einander sogleich Rangstufen bilden, sind 
sie damit beschäftigt, diese bis zum Ende 
der Stillzeit, wenn sie kopulationsbereit er-
scheinen, zu bewachen. Doch können sie in 
dicht besiedelten Lagerplätzen nicht ver-
hindern, dass die weiblichen Tiere sich mit 
mehreren männlichen verpaaren. Auch 
dann sind es meist Partner aus der Gruppe, 
mit der sie an Land liegen. Sehr selten 

kommt es zu Paarungen mit Partnern aus 
verschiedenen Gruppen. Nach der Kopula-
tion begeben die Robben sich wieder ins 
Meer. 

Die Entwicklung des Embryos dauert elf 
Monate, beginnt jedoch nicht unmittelbar 
nach der Paarung, sondern setzt erst nach 
zwei bis vier Monaten ein: sogenannte 
„Keimruhe“. Trächtige Kegelrobbenmütter 
der Ostsee haben ihre nächste Gebärphase 
im darauffolgenden Frühjahr, meist im 
März, gehen dazu wieder an Land und su-
chen für die Geburt eine Stelle oberhalb der 
Flutlinie. 

Kegelrobben bekommen also nur einmal 
im Jahr Junge und dann immer nur ein ein-
zelnes. 
Die jungen Robben sind bei der Geburt be-
reits einen halben bis einen Meter lang, 14 
kg schwer und tragen ein weißes Fell aus 
Wollhaaren, vermutlich ihre Fötalbehaa-
rung. Sie ist nicht für den Aufenthalt im 
Wasser geeignet. Dieses Fell geht in den 
kommenden drei Wochen in ein Jugend-
kleid mit geschlechtsspezifischer Fleckung 
über. In diesen Wochen bekommen sie 
dreimal täglich fettreiche Milch und ver-
vierfachen ihr Gewicht. 
Nur kurz gehen die Jungen ins Wasser, lie-
gen, wenn sie nicht gerade gesäugt werden, 
ruhig herum oder robben hin und her. 
Auch die Mütter gehen in dieser Zeit selten 
und nur kurz ins Wasser, behüten ihre Jun-
gen, mit denen sie in wechselseitigem Ruf-
kontakt stehen und verteidigen sie mit Ge-
brüll, Schlägen und Bissen. Die Jungen kla-
gen, wenn sie gesäugt werden wollen, und 
lassen bei Angst knurrende oder andere 
Laute hören. Schließlich gehen die Mutter-
tiere dazu über, ihre Jungen nach und nach 
ans Wasser zu gewöhnen. Auch muss erst 
ihre Temperaturregulierung ausgereift 
sein, besonders in kalter Außenluft. (Frü-
her wurde das als Scheu vor dem Wasser 
gedeutet, in welches ihre Mütter sie hinein-
zwingen müssten.) Dazu werden auch oder 
vorwiegend Süßwassertümpel genutzt, an 
denen auch getrunken wird. Fehlende 
Temperaturregelung bei Neugeborenen 
führt übrigens auch dazu, dass in der Ost-
see ihre Verbreitung nach Norden hin be-
grenzt ist. Ist nach drei Wochen der Zeit-
punkt erreicht, zu dem die Robbenmütter 
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aufhören, ihre Jungen zu säugen, verlassen 
sie sie und kehren, nachdem sie ein oder 
mehrere Male begattet worden sind, ins 
Meer zurück. 
Drei Wochen Säugezeit ist vergleichsweise 
kurz; doch erhalten die Jungen in dieser 
Zeit von der Mutter mehr Nahrung und 
Stoffwechselkomponenten (Vitamine, 
essentielle Aminosäuren u. a., vermutlich 
auch Immunglobuline) als es sonst bei Säu-
getieren üblich ist. Damit erschöpfen die 
Mütter aber auch ihre eigenen Reserven 
und müssen alsbald wieder ins Meer zu-
rück. 

Die Jungtiere sind sich nun noch für meh-
rere Wochen an Land selbst überlassen. Sie 
haben schon Zähne und noch lange Krallen 
an den Vorderfüßen, ernähren sich aber 
erst von ihren Fettreserven, bevor sie eigen-
ständig das Wasser aufsuchen. Die Zusam-
mensetzung der Milch, die sie noch bekom-
men haben, war in den letzten Tagen mehr 
als zuvor auf Energiestoffwechsel einge-
stellt. Viele Jungrobben verhungern jedoch 
zuvor, und schätzungsweise jede Dritte 
von ihnen wird das erste Jahr nicht überle-
ben. Sind sie einmal endgültig im Wasser, 
leben sie dort wie die ausgewachsenen 
Tiere. Die meisten bleiben in der näheren 
oder weiteren Umgebung, manche 
schwimmen aber mehrere hundert Kilome-
ter weit weg. Anfangs bewegen sie sich 
noch eher zufällig suchend, später haben 
sie dann gelernt, gerichtet ihre Umgebung 
zu durchstreifen. Bis zum achten Lebens-
jahr vertreiben sie sich ihre Zeit an Land 
auch noch im sozialen Kontakt (sog. Spie-
len) mit anderen Jungrobben. Richtig aus-
gewachsen sind sie nicht vor ihrem elften 
oder im weiblichen Geschlecht fünfzehnten 
Lebensjahr. 
Gewicht, Gesundheitszustand und 
Überlebensaussichten der Jungrobben 
scheinen bei Ostseerobben, die auf Eis 
geboren werden, günstiger zu sein als bei 
den Landgeborenen. Bei zunehmend 
schwindenden Eisflächen dürfte der Anteil 
solcher Robben geringer werden. 
 
 
 
 
 

Z w i s c h e n a r t l i c h e  B e z i e -
h u n g e n  

Als tierliche Feinde der Kegelrobben kön-
nen Schwertwale und größere Haie ge-
nannt werden. 
Kegelrobben ihrerseits verfolgen und ver-
letzen nicht nur Seehunde und Schweins-
wale (siehe oben, Nahrung), sondern es 
sind auch mehrere Fälle bekannt, in denen 
trächtige Seehundweibchen von einer Ke-
gelrobbe vergewaltigt wurden und daran 
starben. 
Nahrungskonkurrenz zwischen Kegelrob-
ben und Seehunden kann an Stellen entste-
hen, die für beide gleich attraktiv sind, zum 
Beispiel bei reichem Vorkommen von Platt-
fischen im englisch-französischen Kanal. 
Vermutlich wandern dort Kegelrobben in 
ortsansässige Bestände von Seehunden ein. 
Die Beziehungen zwischen Kegelrobben 
und Menschen sind überwiegend durch 
den Begriff Feindschaft zu kennzeichnen. 
Neuerdings auch im Bereich Nahrungs-
konkurrenz: Fischer beklagen sich über die 
zunehmende Zahl der Kegelrobben, die als 
bedrohlich empfunden wird. Von Fischern 
in Estland wurde bereits 2009 die Scha-
denssumme auf 0,9 Millionen € beziffert. In 
westlichen Atlantik sind Kegelrobben viel-
fach saisonal oder regional dazu überge-
gangen, nichts als Lachse und Seeteufel zu 
fressen, weil sie diese Beute bevorzugt aus 
den von Fischern aufgesuchten Fischgrün-
den holen oder gar gleich aus Fischzucht-
anstalten 

Das Fell der Kegelrobben, vor allem der 
Jungtiere, war lange Zeit begehrtes Jagd-
ziel. Mittlerweile geht man zumindest in 
Europa durch internationale Schutzbestim-
mungen und Einfuhrverbote dagegen an. 
Eine andere, indirekte und nicht beabsich-
tigte Form der Schädigung von Kegelrob-
ben gehört nur zum Teil der Vergangenheit 
an: Die gesundheitlichen Störungen und 
Zerstörungen durch ins Meer gelangte 
Schwermetalle z. B. Quecksilber und chlo-
rierte Kohlenwasserstoffe wie Dieldrin und 
PCB. Quecksilber wird zu einem großen 
Teil über Exkremente wieder ausgeschie-
den, geht aber auch vom Muttertier über 
die Placenta und dann noch über die Milch 
auf die Jungen weiter. In den 70er und 80er 
Jahren wurde die Zahlen der Kegelrobben 
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in der Ostsee, die gerade begonnen hatten 
sich zu erholen, durch einen so genannten 
Ostseerobbenkomplex erneut reduziert. Es 
handelte sich um Schädigungen durch PCB 
und DDT. Diese hohen Konzentrationen an 
Organochloriden finden sich bei ihnen 
nicht mehr. Über Heringe gelangen jedoch 
radioaktive Isotope in die Placenta von Ke-
gelrobben.  Und schließlich findet man nun 
auch Mikroplastikpartikel in Kegelrobben 
der Nord- wie der Ostsee. 
Unbeabsichtigt ist freilich auch das, was 
die Robben den Fischern antun und was 
man ihnen schwer heimzahlt. Die Lachse, 
Kabeljaue usw., die sie fressen, holen sie 
sich mitunter aus den Fangnetzen heraus 
und beschädigen obendrein noch die 
Netze. Die Fischer wehren sich dagegen, 
indem sie die Robben durch Lärm und Ge-
räusche vertreiben oder sie durch Giftkö-
der umbringen und abschießen. Früher hat 
man auch in größerem Maßstab die Rob-
benzahlen niedriggehalten, indem man sie, 
vornehmlich die Jungtiere, erschlug. Das 
hatte in der Tat wirksam dazu geführt, die 
Kegelrobben aus weiten Teilen der Nord- 
und der Ostsee dauerhaft zu vertreiben. (s. 
o. Verbreitung). 
Die Kegelrobben wiederum geraten nicht 
selten als so genannter Beifang in die gro-
ßen Netze. In finnischen, schwedischen 
und estnischen Fangnetzen bleiben jährlich 
schätzungsweise 1000 bis 2000 Kegelrob-
ben hängen. 
Versöhnlicher sind da schon die Maßnah-
men der letzten zwei Jahrzehnte zur Wie-
deransiedlung der Kegelrobben. 
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